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Elegische Liebesklage und edler Wohllaut
Glückliche Verbindung: Das Main-Barockorchester zusammen mit dem Tenor Jan Kobow in der Johanneskirche 

GIESSEN. Das Main-Barockorchester 
lud sich für sein jüngstes Gastspiel in 
der Gießener Johanneskirche als Gast 
den international renommierten Tenor 
Jan Kobow ein. Daraus wurde eine 
über die Maßen glückliche Verbindung, 
die sich bei Kompositionen von Gio-
vanni Bononcini, Thomas Arne und 
Georg Friedrich Händel bewährte. 

Den Anfang machte das Orchester, 
bestehend aus Martin Jopp, Alex Wied-
ner, Marie Verweyen, Adam Lord und 
Judith Pfeiffer (Violinen), Friederike 
Kremers und Lothar Haass (Viola), Ka-

tie Stephens (Violoncello) sowie Fran 
Petrac (Kontrabass) und Henrike Seitz 
(Cembalo), mit der Sinfonie Nr. 1 in B-
Dur von William Boyce. Das Werk 
steht stilistisch zwischen Spätbarock 
und Frühklassik und weist im Kopfsatz 
eine rudimentär ausgeprägte Sonaten-
hauptsatzform mit zwei kontrastieren-
den Themen auf.  Dabei verströmten 
die Musiker edlen Wohllaut in transpa-
renter Gestaltung.  

Anschließend ertönte die Kantate 
„Barbara ninfa ingrata“ von Giovanni 
Bononcini für Tenor, zwei Violinen und 
Basso continuo. Das Stück ist eine ele-
gische Liebesklage; Tenor Jan Kobow 

sang mit strahlendem Timbre und bril-
lanten Koloraturen. Die Kantate be-
stand aus einer klug disponierten Fol-
ge von Rezitativen und Arien. Als inst-
rumentales Zwischenspiel musizierte 
das Orchester die Zwischenmusik zu 
Ben Johnsons „The Alchymist“ von 
Georg Friedrich Händel. Der erste Satz 
der Komposition ist eine französische 
Ouvertüre mit fugiertem Mittelteil. Das 
Main-Barockorchester musizierte trans-
parent und klangschön. Die Komposi-
tion ist eine Suite mit vielen Tanzsät-
zen, die das Ensemble mit sicherem 
Stilgefühl interpretierte. 

Nach der Pause  sang Kobow die Kan-

tate „Cymon and Iphigenia“ von Tho-
mas Arne. Der Text beschwört eine 
ländliche Idylle (locus amönus). Die 
Nymphe Iphigenia ruht an einem Bach 
in tiefem Schlummer, aus dem sie der 
unbedarfte  Cymon weckt. Diese Kan-
tate prägen über weite Strecken opern-
hafte Züge, die der Tenor und das Or-
chester klangschön umsetzten. Das 
letzte Stück des Abends war eine sak-
rale Komposition von Händel. Hier 
zeigten die Künstler sich von ihrer bes-
ten Seite. Mit edlem Wohllaut klang 
das fulminante Konzert aus. Das Publi-
kum bedankte sich mit wahren Ovatio-
nen.

Von Reinhard Fiedler

Vorstellung von 
Peter Kurzecks 
Sommerbuch

GIESSEN (red). Eine Lesung mit Peter 
Kurzecks posthum erschienenem Ro-
man „Der vorige Sommer und der 
Sommer davor“ gibt es am Freitag, 27. 
September, um 19 Uhr in der Universi-
tätsbibliothek (Otto-Behaghel-Straße 
8) der Justus-Liebig-Universität Gie-
ßen. Vorgetragen werden Teile des 
Sommerbuches von dem bekannten 
Film- und Bühnenschauspieler Michael 
Rotschopf, der 
Auszüge bereits 
für den Radiosen-
der hr2-kultur ge-
lesen hat. Beglei-
tend hierzu wer-
den Kurzecks Ver-
leger Klaus 
Schöffling sowie 
die beiden He-
rausgeber Rudi 
Deuble und Ale-
xander Losse sowie Rotschopf ein Ge-
spräch über das Werk des in Staufen-
berg aufgewachsenen Peter Kurzeck 
(1943 – 2013) führen. Moderiert wird 
die Veranstaltung, die von hr2-kultur 
aufgezeichnet wird, von Sylvia Schwab, 
langjährige Redakteurin des Radiosen-
ders. Eintritt frei.  Foto: Schmied

Tröstliches kann fröhlich klingen
Abschlusskonzert der Reihe „Barockfestlich“ in der Marienstiftskirche Lich widmete sich „Trost und Hoffnung in der Trauermusik“

LICH. Als fast gemütlicher Konzert-
abend erwies sich der Abschluss der 
Reihe „Barockfestlich“ am Sonntag in 
der Marienstiftskirche. Kantor Chris-
tof Becker führte mit sicherer Hand 
die Ensembles „Camerata Vocale Hes-
sen“ und „Cappella Instrumentalis“ 
sowie vier Solisten zu einem höchst 
stimmigen Ergebnis. Das Programm 
„Trösterin Musik“ erwies sich als 
rundum erfreuliches Konzerterlebnis. 

Dabei klang der Untertitel des 
Abends „Trost und Hoffnung in der 
Trauermusik“ mit Werken von Johann 
Sebastian Bach (1685-1750), Antonio 
Bertalli (1605-1669) und Heinrich Ig-
naz Franz von Biber (1644-1704) 
leicht zwiespältig, Bedrückungen 
mussten jedoch nicht befürchtet wer-
den, stattdessen war das musikalische 
Programm trotz des dunklen Themas 
durchaus kurzweilig. Eine unpräzise 
Trompete störte jedoch anhaltend die 
Harmonie. 

Der Beginn mit „O Jesu, meins Le-
bens Licht“, der Motette für Chor und 
Orchester, wurde sachte getragen und 
mit schönem instrumentalem Intro 
ausgeführt. Angenehm, dass Chor und 
Instrumente hier gleichwertig balan-
ciert waren. Vorteile der kleineren Be-
setzung: ein sanftes Wiegen herrschte 
und ein gemessener Duktus, hier war 
alles wohlbedacht. Becker schien den 
Klang seines Ensembles gleichsam mit 
den Armen, ja, dem ganzen Körper zu 
gestalten und machte das Mitschwin-
gen einfach. Zumal auch die Akustik 
der Kirche diese barocke Form des 
Musizierens begünstigt. Die etwas fra-
gilere Klangstruktur, die unter ande-
rem durch den Gebrauch originaler 

Instrumente wie etwa Gamben zu-
stande kam, führte so zu einem wohl-
tuenden Mehr an Durchsichtigkeit.  

Antonio Bertalis „Sonata Sublatio-
nis“ wurde mit einem Bläserintro er-
öffnet und überzeugte mit vollem En-
sembleklang und einem fast monu-
mentalen Duktus. Zugleich waren 
aber auch weniger durchsetzungsstar-
ke Instrumente wie das Cembalo gut 
zu vernehmen. Auch hier wie schon 
im Auftaktkonzert nahm man deutlich 
fröhliche tänzerische Aspekte wahr, 
mit einnehmend leichter Hand musi-
ziert, ein Glanzlicht. 

Von Bibers Requiem à 15 A-Dur in 

sieben Sätzen mit lateinischem Text – 
mit vorzüglicher Klarheit intoniert –, 
bildete den Hauptteil des Abends. Das 
Werk besitzt progressive Dynamik. 
(Becker: „Ein österreichischer Kom-
ponist des Frühbarock, unbedingt wie-
derzuentdecken“) begann mit großem 
Ansatz, wobei man gute Tiefen genoss: 
Rund und ästhetisch klang das durch-
gehend sichere Ensemble. Bibers Mu-
sik erwies sich im Verlauf des Kon-
zerts als wenig traurig oder bedrückt, 
sondern als prononciert feierlich, ja 
um Eindruck bemüht – und im eingän-
gigen A-Dur durchaus kurzweilig. Ins-
gesamt wurde in sinnfälliger Weise 

musiziert, wobei besonders Bässe und 
Bläser öfters glänzten: Vorzügliche 
Modulation der Stimmen und filigra-
ne, minutiös gestaltete Abschlüsse 
sorgten für ein gelungenes Programm.  

Ralf Petrausch (Tenor), Niklas Ro-
mer (Countertenor), Daniel Starke 
(Bass) und Eva Be Yauno-Janssen 
(Sopran) musizierten sicher und au-
thentisch. Besonders emotional und 
berührend agierten sie im „Agnus 
Dei“. Der finale Schlussakzent führte 
dann noch einmal alle Qualitäten zu-
sammen: stabil, sauber und emotional 
endete das Communio. Dafür gab’s 
kräftigen, ja fröhlichen Applaus.

Mit vollem Ensembleklang: „Barockfestlich“ ging es unter Leitung von Kantor Christof Becker zu.  Foto: Schultz

Von Heiner SchultzBlaues Blut
Blut ist rot. So wahr, so einfach. Das würde 
wohl keiner bezweifeln. Blut gehört dazu, 
vor allem, in Action-Filmen: Das einst wei-
ße Feinripp-Unterhemd des männlichen 
Helden ist dann gerne in literweise Kunst-
blut getränkt, um seine männliche Männ-
lichkeit zu zeigen. So stark, so kraftvoll. 
Doch was passiert, wenn Frauen plötzlich 
bluten. Igitt! Halt! Stopp! Gleichheit der 
Geschlechter ist ja schön und gut, aber es 
gibt auch Grenzen. Wenn Frauen bluten, 
dann ist die Flüssigkeit gerne bläulich, fast 
schon durchsichtig und von der Konsistenz 
nicht dickflüssig, sondern eher wie Wasser. 
Klingt komisch? Schon einmal Werbung für 
Binden oder Tampons gesehen?  
Da ist nichts rot, nicht einmal pink, obwohl 
die Werbeindustrie doch sonst so gerne 
auf die Farbe bei Frauenprodukten setzt – 
und den Preis damit um gut zehn bis 
zwanzig Prozent anhebt. Aber zu nah liegt 
wohl die Assoziation mit dem, was die 
Frauen einmal im Monat da aus ihrem Kör-
per lassen. Menstruation, ein Unwort. 
Groß also der Aufschrei, nachdem eine 
australische Bindenwerbung tatsächlich 
„rotes Blut“ zeigt – für etwa drei Sekun-
den. 600 Beschwerden gingen beim Wer-
berat ein und wurden (zurecht) abge-
schmettert. Ob es so viele Beschwerden 
schon einmal für sexistische Werbung gab, 
ist fraglich. Aber nackte Frauen auf Plaka-
ten für Fliesen, Jägerschnitzel oder Kon-
taktlinsen sind wohl immer noch normaler 
als etwas rote Farbe in einer Binde.

Freigehege

Von 
Jennifer Meina

Peter Kurzeck 

Analoges in digitalen Zeiten
Zweite Auflage der Reihe „Musik im Pausenraum“ startet am Mittwoch mit dem Manfred Becker Ensemble

GIESSEN (bj). Die Reihe „Musik im 
Pausenraum“ bot im vergangenen Jahr 
erstmals Formationen eine Bühne, die 
sich experimentellen, ungewohnten, 
abseitigen Klängen verschrieben ha-
ben. Nun geht das im Rathaus Gießen 
angesiedelte Format in seine zweite 
Runde. Los geht es am morgigen Mitt-
wochabend um 19.30 Uhr mit dem 
Manfred Becker Ensemble. 

Akkordeonist Becker lässt in seinem 
Programm „Grenzgänger“ gleich meh-
rere Kunstformen aufeinandertreffen. 
Denn neben seinen musikalischen Mit-
streitern Wollie Kaiser und Joe Bonica 
tragen auch Mamiko Sakurai (Tanz), 
Dorothe Rocke (Zeichnung), Götz 
Eisenberg (Text), Herbert Fritz (Foto) 
sowie Rainer Hustedt (Sprecher) zum 
Programm bei. So treffen unterschied-
liche Disziplinen zusammen und ma-
chen den Abend gleichzeitig zum Stich-
wortgeber für das gesamte vierteilige 
Programm. Denn „Musik im Pausen-
raum“ bewegt sich nicht nur erneut im 
Spannungsfeld zwischen Neuer Musik 
und Performance, es ist diesmal auch 

„noch experimenteller ausgefallen“, 
wie Kulturamtsleiter Dr. Stefan Neuba-
cher bei der Pressevorstellung sagt.  

Tatsächlich folgt jede der Veranstal-
tungen einer speziellen Idee, die Musik 
zum künstlerischen Grenzgang macht. 
Im zweiten Teil der Reihe haben sich 
Johannes Schwarz, Mitglied des Frank-
furter „Ensemble Modern“, sowie die 
Theatermacher Gregor Glogowski und 

Benjamin Hoesch zusammengetan, um 
sich dem Phänomen des Una-Bombers 
Ted Kaczynski zu nähern, um in ihrer 
am 23. Oktober laufenden Perfor-
mance ein Porträt des Solo-Terroristen 
– und des Solo-Musikers – als Extre-
mist in der Haltung und am Instrument 
zu zeigen, „das radikal fremd bleiben 
darf“, wie es in der Ankündigung heißt. 

Weiter geht es am 13. November mit 
„Dreamsong“. Dabei setzt sich die Flö-
tistin Marie-Christine Zupancic mit 
Werken auseinander, die traditionsbil-
dende Wirkung entfalteten. Gegen-
übergestellt werden ihr Texte über Mu-
sik und Kunst, die für einen Dialog 
über Traum, Utopie und die Aus-
druckskraft Neuer Musik sorgen. 

Im vierten Teil der Reihe mischt die 
Formation „Analog Terzett“ am 22. Ja-
nuar Klang mit visuellen Elementen, 
Installation und Performance. Dabei 
treffen die präparierten Plattenspieler 
von Claus von Bebber auf die E-Gitar-
re von Frank Rühl und die Bassklari-
nette von Joachim Zoepf. 

Der Reihe angegliedert ist ein Studie-

rendenprojekt in Kooperation mit der 
Liebig-Universität, das am 20. Novem-
ber, um 19.30 Uhr im KiZ (Kongress-
halle) zu erleben ist. Acht Perfor-
mances und Installationen erkunden 
die zeitgenössischen Möglichkeiten 
von Tonbändern und Kasettenrekor-
dern – zwischen Klangkunst, Installa-
tion und Ausstellung. Der Eintritt ist 
dabei frei.  

Die Reihe „Musik im Pausenraum“, 
ist „eine Orchidee, die Gießen gut ver-
tragen kann“, sagt Stephanie Jackson 
vom Gießener Kulturamt bei der Vor-
stellung des aktuellen Programms. In 
Sachen Neue Musik habe es bis 2018 
eine Lücke im Gießener Kulturkalen-
der gegeben, die nun geschlossen wor-
den sei. Die bisherige Publikumsreso-
nanz stimmt die Verantwortlichen zu-
versichtlich, dass mit der Reihe ein 
dauerhaftes Format für solche Klang-
experimente gefunden worden ist. 

 
Alle Konzerte beginnen um 19.30 Uhr. 

Der Eintritt kostet jeweils 8 (5) Euro 
an der Abendkasse im Rathaus. 

Das „Analog Terzett“ verbindet die Mu-
sik von E-Gitarre und Klarinette mit prä-
parierten Plattenspielern.  Foto: dpa

Oper fällt aus
GIESSEN (red). Die Vorstellung von 

„Le Nozze di Figaro“ am Donnerstag, 
3. Oktober, um 19.30 Uhr im Stadt-
theater muss laut Pressenotiz des Hau-
ses ersatzlos entfallen. Bereits gekauf-
te Karten können demnach für eine an-
dere Vorstellung der Oper in der lau-
fenden Spielzeit oder einen Gutschein 
eingetauscht werden.  

Krimi und Wein
BUTZBACH (red). Einen kulinarischen 

Krimi-Abend gibt es am Donnerstag, 26. 
September, um 19.30 Uhr in der Bu tz -
 bacher Buchhandlung Bindernagel 
(Wetzlarer Straße 25). Hörbuchsprecher 
Raphael Pfaff liest den neuen Krimi von 
Jean Luc Bannalec: „Bretonisches Ver-
mächtnis“. Karten kosten 18 Euro im 
Vorverkauf, 20 Euro an der Abendkasse. 


